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Wenn INa  S leiden un lıeben kann, kann INa  $ viel; C ist das größte, W 4s Ma  w} auf der Welt

veLMASG; INa  b spurt, daß INa  ) le1idet, mMan spüurt nicht immer, daß iNna  - 1e ber INa  =)

we1ß, INn  - mochte lıeben, un Ll1ieben wollen el lieben Charles de OUCAU.

Alle Völker mögen Diese unıversale Gebetsmeinung A Das geschieht, wıederum, w 1e bei der Allge-
unier den CNH-
waärtigen politischen gehört 1ın die Reihe der Varıatiıonen, meınen Gebetsmeinung für den Monat Juli 1964, auf
Verhältinissen die die se1it einem Jahre die Grundgedan- ıhren eigentümlıch johanneischen Akzent hinzuweisen.
Grundlage eines ken des Oster-Rundschreibens Pacem Das Gebet oll nämlıch b balr den vgegenwärtigen politi-
ertragreichen un:
iriedlichen Fort-

ın FeYYLS VO  3 apst Johannes schen Verhältnissen“ allen Völkern den Weg Z Frieden
CATrN1LELs In der

den Gläubigen beharrlich ans Herz öffnen, oll also die schwlierige Wirklichkeit unserer

rechten sittlichen legen: „Der Frieden den Völkern Tage konkret 1ns Auge fassen un nıcht bei den Prinzıpien
Ordnung un In der werde durch gegenseıt1ige Achtung, verweılen. [)as iISt übrıgens nıcht LLUT der Geılst VO  - aps
Soziallehre der durch Vertrauen un: Liebe nach rat- Johannes. Man findet dıe Ermahnung Z Beachtung der
irche en. ten gefördert“ (vgl CZ Herder- „Ertordernisse des gegenwärtigen Augenblicks“ un der
JlIgemeine Gebels-
Me1INUNGg TÜr Korrespondenz ds Jh=., 49 oder: „konkreten Verschiedenheiten“ be] der Bestimmung des
August 1964 „Durch gegenseılt1ıge Wahrung der unıversalen Gemeinwohls mıt gyrofßer Ausführlichkeit in

Rechte un: Pflichten un: durch Ab- dem gedankenreichen Schreiben, das unlängst der
legen allen Miıfßtrauens 1ın der SaNzCcCh Welt mOöge der Kardinalstaatssekretär Cicognanı im Namen VOIN

Frieden 1n der Wahrheit un: Liebe werden“ aps Paul VI die Veranstalter der 36 Soz1ialen Woche
(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., un: VOTLT der iıtalienischen Katholiken 1n escara gerichtet hat
allem 055 den heutigen Lebensverhältnissen mOge die („Usservatore Romano“, 24. 5. 64). Das Drängen auf
Würde der menschlichen Person mehr un: mehr NeTrT- i1ne konkrete Behandlung des Tagungsthemas über

„Gemeinwohl un Person m heutigen Staat  D kennzeich-kannt un: gefördert werden“ vgl Herder-Korrespon-
denz ds JE 409 Es 1St gut, sıch dieser Varıationen net geradezu diese entschiedenen päpstlichen Direktiven,
desselben Themas VO rechten Frieden erinnern und die siıch sowohl das Beharren aut eıner isolierten
vielleicht auch dıie 1er gegebenen Interpretationen nach- staatlichen Souveränität W1€e auch ZUgunNstenN eıner über-
7zulesen. Es gilt als ıne besondere Meisterschaft Mus1- nationalen Integration des Gemeinwohls aussprechen. Das
kalischer Komposıtıion, eın elementares Thema durch Erbe Pıus 2L 1n der Soziallehre der Kırche VO  3 der
Varıationen iın seiınem Reichtum besser auszuschöpfen. Einheıit der Welt auszugehen, die 1n der ursprünglichen
Für das Beten der Kiırche gilt AÄAhnliches: hiıer eısten Schöpfung angelegt, 1n Christus un: durch die
die Abwandlungen den Dienst, be1 den Gläubigen das technische Revolution UWUMSCHES Jahrhunderts ZUu MNaus-
Anhalten Gebet tördern, damıt S1€ in iıhrem Eiter weichlichen Schicksal geworden ISt, wırd VOIN Paul V1
nıcht nachlassen. nachhaltig fortgesetzt. Es mu{fß daher auch das Verständnıis
Die Feinde des Friedens wetrden bestimmt nıcht müde, ıhr dieser Gebetsmeinung beherrschen.
Ziel MIt oyroßer Geduld verfolgen, S1e mussen durch Das erwähnte Schreiben des Kardinalstaatssekretärs
die Beharrlichkeit der betenden Christen überwunden macht verhältnismäfßsig eıcht, die „gegenwärtıigen polı-
werden. Und dieses Gebet mMu unıversal se1n, das heißt tischen Verhältnisse“ aller ihrer Komplexheıit f
alle Völker einschlıiefßen, ohne Ausnahme un ohne lange tend autf einıge für das katholische Gebet wesentliıche

iragen, welche mehr un welche wenıger den Frieden Grundzüge bringen. Man darft nıcht wı1ıe die „Unheıils-
bedrohen. Der Wıdersacher 1St 1n allen Völkern Werk, propheten“, VOrTr denen apst Johannes be] der
selbst 1n den Ilusionen der Neutralisten und der A71- Eröffnung des Konzıils Warnte, angstvoll darauf schauen,
fısten, geben WIr uUuns darüber keiner Täuschung hın! da{fß 1ne durchgreitende weltpolitische Entspannung b1s-
Christus aber 1STt Herr über alle Völker, über atheistische her noch aut sıch warten äßt un daß ınfolge der Auf-
Chinesen W1e über orthodoxe nationalistische Cyprioten lösung der Weltmachtblöcke allenfalls ine Umschichtung
oder ber totalıtire antısemitische Muselmanen. dieser pannungen VOT sıch geht MIt Unheıl, aber
Damıt sınd 1LLUT einıge der vielen besonderen Getahren- vielleicht auch mMI1t Chancen für den Frieden. Man
punkte für den triedlichen Fortschritt beim Namen SC- sollte demgegenüber klar 1mM Auge behalten, daß iın dem
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wechselnden Rıngen sıch auch die .Sorge eın uniıversales tige Weise des gesellschaftlichen Zusammenlebens verstan-
Gemeinwohl gebieterisch behauptet un: daß alle genötigt den, S1e 1St sıch noch ıcht VO  ; dem übernatürlichen
sınd, sıch der Integration dieses weltumspannenden, in Prinzıp des Geistes Christiı bestimmt, aber s1e sollte dafür
wechselseitiger Abhängigkeit entstehenden Gemeinwohls offengehalten werden. Die Anerkennung des Pluralismus

öftnen. Auch die Katholiken, besser DESARYT vielleicht der heutigen Gesellschaft, insbesondere ihrer internatıio-
die sSoOgenannten „Festungskatholiken“, mussen sıch ıhm nalen Ordnungen, SOWeIlt S$1e schon bestehen, aßt SC-
öffnen, verlangt der apst ausdrücklich: mehr, ratfen erscheinen, die Völker nıcht miıt christologischen
als WI1r den Begriff des Gemeinwohls gzewohnheitsmäßig Prinzıpien für iıne solche Friedensordnung überfor1-
un uNangeMCSSCH meılstens auf die Einheıt des Volkes dern, die viele 1Ur ablehnen würden. Es gehört demnach
oder des möglicherweise „katholischen“ zweitellos Z Befolgung der Gebetsmeinung, da{fß Klerus
Staates einzuschränken pfdlegen. Auch da wırd 1mM all- W1CE Gläubige mehr un: mehr lernen, die Gedanken des
gemeınen leichter, VO den unabdingbaren Rechten un Friedens in einer möglıchst allen Menschen un allen Völ-
Grundsätzen eıner Autonomıie der Person gegenüber dem ern einsichtigen Weıse, also auch ohne unnötıige negatıve
Staatsınteresse sprechen, wen1gstens auf relig1ösem, Polemik den atheistischen Totalitarısmus OrZu-
sittlichem un kulturellem Gebiet. „Aber“, äßt aps tragen, dessen Verurteilung hinreichend bekannt ISt.
Paul VI den Katholiken Italiens, un: das heißt allen Selbstverständlich dürtfen dıe Reservate der persönlichen
Katholiken, schreiben, „dıe Behauptung der Rechte der Freiheitsrechte nıcht aufgegeben oder angetastet werden.
Person mu{ß ımmer 1mM Zusammenhang MIt den relativen ber S1e mussen, w1e€e Z Allgemeinen Gebetsmeinung für
Pflichten aller anderen gesehen werden“, besonders auch Jul: 1964 angedeutet wurde, 1n Anpassung die e1INn-
MI1t den erhöhten Pflichten der Staatsgewalt, die heute heimischen Vorstellungen VO  S} Gesellschaftlichkeit un
hre Entscheidungen ımmer mehr 1LLUX noch 1n Ausrichtung nıcht 1LUFr 1n iıhrer eın „westlichen“ Ausprägung dargelegt

werden. Das wırd noch manches Nachdenken un: Um-auf das werdende Gemeinwohl aller Völker, jedenfalls
orößerer politischer Gemeinschaften treften könne. Diesem denken ertordern.
zwıngenden Sachverhalt musse jede Erziehung, also auch Zum Schlu{ß se1 ein Hauptanliegen VO aps Johan-
das Apostolat der Gewı1issen Rechnung tragen. Das sind 11es dem Gebet aufgegeben, damıt die Völker
weıitgezielte Direktiven! besser oder überhaupt erst die Sozijallehre der Kıirche
Sıe mussen aufmerksamer un gewissenhafter be- hören un: beachten können. Es 1St ohl selbstverständ-
achtet werden, als weıtgehend VO  w unserer Bereitschaft lıch, dafß der Klerus mehr als bisher schon während der
abhängt, 1ne den heutigen politischen Verhältnissen Rech- Ausbildung mMI1t der katholischen Soziallehre 1n iıhrer
Nung tragende Soziallehre der Kırche, w 1e sS1e VO  3 oben Entfaltung bekannt gemacht wird. ber noch
her ausgebreıtet wiırd, 1n uUuNserem jeweiligen Einflufß- wichtiger dürtfte se1n, dafß sehr 1el mehr verantwort-
bereich glaubwürdig machen, damıt auch alle Völker, lıche katholische Laıien in führenden Stellungen, Politiker,
die angeht, bereitwilliger die rechte sıttliche Ordnung Unternehmer, Ingenieure, Ärzte un Wirtschaftswissen-
un die Soziallehre der Kiırche Zur Grundlage eines er- schaftler, 1n der katholischen Soziallehre iıcht 11Ur

tragreichen un friedlichen Fortschritts wählen können. Hause sind, sondern daß s$1e auch inıtiatıv 1n ıhrem e1ge-
iıne Besonderheit der nNneUeren katholischen Sozial- Nnen Wırkungsbereich die Konkretion erdenken un: welıter-

lehre, die ıne konkrete Erfassung der Wirklichkeit führen, möglichst 1n Koordinierung der verschiedenen (Ge-
bemüht 1St, bildet die Anwendung des Prinzıps Al bıete der Gesellschaftsgestaltung un VOL allem 1n Zusam-

menarbeit mMIt den Verantwortlichen anderer Kontessio-seıtiger Achtung der Rechte un Pflichten aller auf den
sogenannten Pluralismus der modernen Gesellschaft, eın nen Die Prinzıpıen festzulegen un allgemeine Direk-
Thema, das 1n den Beratungen des Konzıils auf der Fbene tıven geben 1St sicher Sache des kirchlichen Lehramts,

doch die Fleischwerdung dieser Prinziıpien wennder Ekklesiologie un des Okumenismus ıne wichtige
Rolle spielt. In dem erwähnten Schreiben die Soziale schon nach dem Wıillen der Papste Jjetzt ıhre konkrete
Woche der italienıschen Katholiken heißt eiıner kon- Anwendung geht 1St ebenso sicher ıne Aufgabe der

sachverständıgen Laıien auf den VO ıhnen bearbeitetenkreten Verwirklichung des Gemeinwohls, die dem Frieden
dient: 1e heutige Gesellschaft wiırd 1ın der Tat deutlich Gebieten. „Alle Völker“ erfahren diese Soziallehre und
gekennzeichnet durch den wachsenden Pluralismus un! ıhren Nutzen für eıinen ertragreichen un: friedlichen

Fortschritt nıcht sehr VO den Kanzeln, sondern eldurch die unabdingbare Tätigkeit der öffentlichen (5e-
walten.“ Unter 1NWweIls auf die Lehren aps Johan- eher durch weitausstrahlende programmatische politische
nes 1n Mater et magıstra wırd die Notwendigkeıt un wirtschaftliche, auch gesetzgeberische Taten, die all-
ZENANNT, 1n jeder politischen Gemeinschaft die organische mählich überzeugen.
Einheit des Gemeinwohls AUS der Vielfalt der Inıtiatıven Wır sollten daher ernstlich darum beten, daß die Sozial-
un: dem Zusammenwirken der gleichsam parallelen un lehre der Kirche den richtigen Weg 1n die Ofentlichkeit

findet, un ZW ar nıcht LUr auf katholischen Akademıenkonkurrierenden öffentlichen un: privaten Tätigkeit
verwirklichen. 16 Gesellschaft annn sıch nıcht lebendig oder in Handbüchern. Das 1st auch ine notwendıge rage
entwickeln, se1l denn auf der Grundlage dieses vieltfäl- das Konzıil: Wann werden solche sachverständigen

Laıen se1l wıederholt: Politiker, Unternehmer, Wırt-tiıgen un verschiedenartigen Beıitrags 1n Freiheit und 1n
Gesellschaftlichkeit Und ZWAar eiıner Gesellschaftlich- schaftsplaner, Bankdıirektoren, Arbeiterführer, Ärzte
eIt (bzw Vergesellschaftung), die auch übernationale 1n den „Stäben“ der Bischöte w1e auch in der betreffenden

Kommissıon des Z weıten Vatikanıiıschen Konzıils bzw. 1nFormen hervorbringt.
Damıiıt 1St 1n EerwWwW umschrieben, W as die Gebetsmeinung seıner postkonzilıären Kommiuissıon sichtbar un wirksam
die „rechte sittliche Ordnung“ NNT, die allen Völkern werden? Diese rage ISt weder ein „Anspruch“ och gart

eın törichter „antiklerikaler Protest  “  5 S1e 1St Teil des (ze-ZUT. Grundlage eınes ertragreichen un: friedlichen OFrt-
schrıtts dienen mOöge. Diese sittliche Ordnung wırd VO betes um dıe rechte Entfaltung aller Geistesgaben der
Naturrecht her als iıne allen Völkern einsichtige vernünt- Kırche, des Volkes Gottes, VOTLT allen Yölkern.
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